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(R u ß la n d ); K aufm ann  R e i n h o ld  K ö r b e l  in  G era ; Baum eister W i lh e lm  
K ö r t i n g  in G e ra ;  D irektor der W esselm ann-B ohrer-C om p. F r i d o l i n  K o rb  in 
G e ra ;  Eisengießereibesitzer K r  atz sch in G e ra -U n te rm h a u s; O t t o  K u n s tm a n n  
in  G e ra ;  B uchhalter G o t t h i l f  L e u th o ld  in  R eval (R u ß la n d ); P asto r L e v in  
in  V arlosen bei D ra n sfe ld ; Lehrer R . M a r b a c h  e r in Luzern (Schw eiz); R itte rg u ts ­
Pächter C u r t  M e ic h s n e r  in  Endschütz bei W ünschendorf; K onsulatssekretär H e r ­
m a n n  N e u m a n n  in  R eval (R uß land); K aufm ann H u g o  N e u p e r t  in  G e ra ;  
O ber-A m tm ann K a r l  P ö rsc h  in  Meilitz bei W eida ; Sägewerksbesitzer W . P r o  sch 
in G rabow  (M ecklenburg); R ittergutsbesitzer A lf r e d  R e ic h a r d t  in  K auern  
bei R o nn ebu rg ; K u r t  R e ic h a r d t  in  D essau; K am m ergutspächter P a u l  
R ö h r ig  in  G ro ßsaara  bei G e ra ;  K au fm ann  K a r l  R o th e  in  G e ra ;  F o rs t­
eleve W i lh e lm  R o u x  in  N au nh of bei L eipzig; v o n  R u s s o w - W a l l a c e  in 
R osenhayn bei R ev a l; S ta d tp fa rre r  und Schulinspektor S c h o d e r  in  N euen­
stein (W ürttem berg); R eg ierungs- und F o rs tra t v o n  S c h r ä d e r  in  M erse­
b u rg ; Lehrer E . Schreck  in  Schm ölln ( S . - A . ) ;  K aufm ann  J o h a n n e s  
S e y f r i e d  in  G e ra ;  K am m ergutspächter F e l i x  S t u r m  in  Cronschwitz bei 
W ünschendorf; W asfenhändler S L usche  in  N eisse; D r .  msck. T a n n e r t ,  
prakt- Arzt in  Neisse; K assirer G e o r g  T h o r m e y e r  in  Leipzig; Hofapotheker 
T r o g e r  in  G e ra ;  R entier R u d o l f  U n g e le n k  in G e ra ;  Fleischermeister 
J o s e f  W a g n e r  in  B e r l in ;  D r .  meck. W ie s c h e b r in k , A ugenarzt, M ünster 
i. W . ; F ab rik an t P a u l  W o l f  in Friesen bei Reichenbach i. V . ; H ofrat 
D r . W u rm  in B a d  Teinach (W ürttem berg ); Professor D r .  H . E . Z i e g l e r  
in F reiburg  in B ad en ; Kam m ergutspächter W a l t e r  Z i p p e l  in  T inz bei G era .

M er den Massenmord der Wöget zu Mode- und Wuhzwecken.
Vortrag,

gehalten auf der Generalversammlung des «Deutschen Vereins zum Schutze der Voqelwelt"
in Merseburg am 3. April 1897.

Von I .  T h i e n e m a n n .

M eine hochverehrten D am en  und H erren! E s  ist nichts leichter, a ls  eine 
D am e fü r die Vogelwelt zu interessieren. Z u  verw undern ist das nicht, denn 
B lum en und Vögel, diese lieblichsten K inder der N a tu r ,  sollten sie nicht fü r ein 
empfängliches F rauenherz etw as ganz besonders Anziehendes haben? D a ru m  
zählt auch unser Verein, der zunächst a ls  ornithologischer V erein sich die Ausgabe 
gestellt h a t, immer weitere K enntnis der Vogelwelt anzubahnen, in der richtigen 
V oraussetzung, daß einer größeren K enntn is weitergehender Schutz ganz von 
selbst folgen wird - -  darum  zählt unser Verein eine ganze A nzahl D am en zu 
seinen M itg liedern , und darum  wird auch unseren W anderversam m lungen von
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68 I .  T h ie n e m an n .

der F rauenw elt ein besonderes Interesse zugewendet. W enn w ir ein V erein 
w ären , der den Schutz von K röten und S p in n e n  auf seine F ah n en  geschrieben 
hätte , —  ich glaube kaum, daß wir dann einen so reichen D am enflor heute hier­
in  diesem S a a le  begrüßen dürften ; w om it ich aber nicht etwa gesagt haben will, 
daß die K röten  des Schutzes nicht wert w ären.

Höchst befremdend w ird es klingen, wenn ich I h n e n  nach diesen A u s­
führungen zurufe, daß dennoch die F rau e n  m it zu dem ärgsten Feinden der 
Vogelwelt zählen. S ie  sind es nicht au s  N otw ehr, um  etwa ihr H ab  und G u t 
vor Schädlingen zu schützen; sie sind es auch nicht a ls  Feinschmecker, die einen 
G efallen d aran  fänden , unsere heimischen S ing vö ge l zu verspeisen, —  n e in , die 
D am en  stehen unter der Herrschaft einer strengen und launenhaften  F r a u ,  die 
ihnen ihr m ißgünstiges V erhalten gegen die V ogelw elt diktiert. D ie F ra u  
heißt die M ode. I c h  meine also , das T ragen  von V ogelfedern , besonders von 
ganzen B älgen  auf den D am enhüten, das ists, w as jährlich H underttausende von 
Vogelleben fordert. Ic h  könnte nun  in den T on  verfallen, den manche Z e itu n g s­
artikel und tierschützlerischen F lu g b lä tte r  über diese M odeverirrung  anschlagen, das 
heißt, ich könnte I h n e n  h a r t  zusetzen. O ,  meine D am en, S ie  werden in derartigen 
Artikeln wahrlich nicht geschont. Schw ere V orw ürfe müssen S ie  anhören. S ie  
werden der G rausam keit, der R oheit beschuldigt, S ie  werden a ls  wahre B arb arinn en  
hingestellt, die fortw ährend nach V ogelblnt lechzen und „deren H erzen kalt bleiben, 
wenn Tausende von verlassenen jungen Vögeln nach ihren E lte rn  schreien, die 
S ie  auf dem Kopfe um hertragen ." E s  liegt m ir fern in  der Weise zn I h n e n  zn 
reden. S o  schlimm sind unsere F rauen  G o tt sei D ank nicht. G ew iß ist die 
gute Absicht der Verfasser oder V erfasserinnen von solchen Artikeln nicht zn 
verkennen, aber meiner M einung  nach läß t m an sich dabei von einer übertriebenen 
S en tim en ta litä t verleiten, in seinen A usführungen  über d a s  Z iel hinauszuschießen 
und sogar D inge anzuführen, die mit der Wirklichkeit nicht übereinstimmen. D a s  
schadet aber einer Sache mehr, a ls  daß es nützt. Nicht B lu td urst und B arb aren tu m  
ist e s , w as die Vögel au f die Frauenköpfe b rin g t, sondern erstens einm al das 
strenge Gesetz der M ode, dann  aber auch eine große Gleichgültigkeit und ein gut 
T eil Gedankenlosigkeit. Welche D am e macht sich denn irgend welche S krupel 
über den U rsprung eines ih r ganz unbekannten V ogels oder V ogelflügels, den 
sie a ls  Schmuck trä g t!  W ohl keine! ebensowenig, wie sie über eine künstliche 
B lum e oder Schleife näher nachdenkt. E s  genügt, daß der H u t modern ist, 
daß er zu Gesicht steht und daß der P re is  angemessen ist. S o llte  einer empfind­
samen Seele doch einm al die E rinnerung  an eine Z eitungsnotiz  über „V ogel­
massenmord zu Putzzwecken" auftauchen, während die Putzm acherin eben den 
prächtigen K olibri auf den neuen W interhut steckt, so wird sie gewiß auch gleich
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m it der Entschuldigung bei der H and  sein: „nun , auf den e in e n  Vogel kommt 
es doch gewiß nicht an ."

Also nicht a ls  strafender R ichter stehe ich vor I h n e n , der in I h n e n  B arb a ren  
und B arb arin n en  sieht, nein , in  leh rhafter, unterw eisender F o rm  tr itt  durch 
meine schwachen K räfte der „Deutsche Verein zum Schutze der V ogelw elt" an 
S ie  h e ra n , und er machts wie ein guter P ädagog  und b ringt die Anschauungs­
m ittel gleich mit. H ier auf diesem Tische sehen S ie  eine große A nzahl Vogelbälge 
ausgebreitet, welche die N atu ra lienh an d lun g  von W i lh .  S c h l ü t e r  in H alle 
a. S .  gütigst zur V erfügung gestellt hat. S ie  gehören zu den wunderbarsten und 
farbenprächtigsten in  der N a tu r und sind V ertreter der Vogelspezies, die namentlich 
zu Schmuckzwecken verwendet werden. W ir wollen sie u n s  ansehen und durchs 
A n sc h a u e n  zum E r k e n n e n  vorzudringen suchen. W a s  ich aber kenne, dafü r 
interessiere ich m ich, und w oran ich I n t e r e s s e  habe, das suche ich zu erhalten 
und zu schützen. W enn w ir diese S tu fen le ite r  durchmachen, dann sind die 
Vogelbälge in  den Schaufenstern der Putzläden fü r u n s  nicht m ehr ein K on­
glom erat von bunten F ed ern , sondern w ir erinnern  u n s ,  daß sie einst lieblichen 
K indern der N a tu r  angehörten , die Auge und Herz der Menschen erfreuten.

D ie S itte , Vogelfedern a ls  Schmuck zu tragen ist u ra lt  und weit verbreitet. 
D er I n d ia n e r  steckt die Adlersedern in seine schwarzen H a a re , wenn er auf den 
K riegspsad geht, der reiche M exikaner schmückte sein G ew and mit K olibribälgen, 
und w ir wissen, daß bei vielen N aturvölkern  Vogelsedern und B älge teils a ls 
Schmuck, teils a ls  schützende Kleidungsstücke eine große R olle spielen. D am it 
haben w irs  aber hier nicht zu thun. U n s interessiert die M ode, wie sie jetzt 
bei u n s  an der T ag eso rd nu ng  ist. N u n , diese reicht, w as die M annigfaltigkeit 
der verwendeten Vogelspezies an lan g t, in  unserem Ja h rh u n d e r t nicht allzuweit 
zurück. W ohl finden w ir in den M odenzeitungen vom A nfang dieses J a h rh u n d e r ts  
schon vielfach Federn erw ähnt, womit aber fast n u r  S traußenfedern  gemeint sind. 
H üte und Toquen sind damit reich verziert, und in  einem P a r is e r  M odebriefe 
vom 31. Oktober 1810  findet sich schon folgende spöttische K lage: „ S o n s t reichte 
zum Ausputzen des H utes einer schönen D am e eine einzige Feder zu; bald trug 
m an zwei und späterhin w aren drei das u o u  x lu s  u l t r a .  Jetz t gelten drei 
Federn  so viel a ls  nichts; m an muß wenigstens ein Dutzend haben, die um den 
H ut herum flattern ."

Außer S traußen federn  finden sich n u r noch, und zw ar ziemlich spärlich, 
P arad iesvö ge l-, Reiher- und Hahnenfedern erw ähn t, w o rau s  die ^ i ^ r e t t e n  und 
S s x r i ts  (wie m an dam als die Federstutze nannte) hergestellt w urden. Auch unsere 
M ü tte r haben noch nicht so viele nnd m annigfaltige Federn  getragen, a ls  das 
jetzige Geschlecht. E rst die bequemen Verkehrswege, die dem H andel neue B ahnen
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70 I .  Th ieneman n.

öffneten, haben auch den Schmuckfederhaudel mehr in B lü te  gebracht, so daß 
m an jetzt die V ogelspezies, die zum Schmucke verwendet w erden, nicht mehr eng 
abgrenzen kann. A lles , w as erbeutet w ird, wird aus den M ark t gebracht, wenn 
auch einige A rten imm er bevorzugt bleiben.

W enn n un  das T ragen  von Federn immer größere D im ensionen anzunehm en 
scheint, so frag t m an sich doch unwillkürlich: I s t  es denn p ra k tis c h  Vogelfedern 
zn trag en?  Ich  habe mich in letzter Z eit über diese F rag e  genauer zn inform ieren 
gesucht, und wenn ich in Damengesellschaft kam, so w ar meine stereotype A nrede: 
„W ie stehen sie zur Schmucksedersrage?" Nebenbei bemerkt kann ich dieses T hem a 
a ls  sehr ergiebig fü r Ballgespräche angelegentlichst empfehlen. E s  reicht eine 
ganze P olonäse hindurch. D ie Ansichten der D am en  w aren in  dieser Sache sehr 
geteilt. M anche antw orteten  sofort m it F euer und F lam m e: „ J a ,  Federn  zu 
tragen ist sehr praktisch, ich möchte sie nicht missen." E s  stellte sich dann aller­
meist h e ra u s , daß damit S trauß en federn  gemeint w aren. N u n , daß S tra u ß e n ­
federn ein praktischer Kopfputz sind, läß t sich gewiß nicht leugnen. S ie  sind vor 
allem sehr dauerh aft, sozusagen unverwüstlich. M üssen sie einm al einen Regen 
a u sh a lte n , so können sie wieder gekräuselt w erden, ein Geschäft, daß m an selbst 
mit der Schere besorgen kann, und sind sie nach und nach doch unscheinbar 
geworden, so w andern  sie in  die F ärbere i und gehen d a ra u s  wie neu hervor.

Gegen den S traußenfederhandel läß t sich auch etwas S tichhaltiges nicht 
anführen. D er S t r a u ß  wird in mehreren T eilen  von Afrika a ls H au s tie r in 
großem M aßstabe gehalten , und erst kürzlich sind jagdgesetzliche Bestimmungen 
getroffen w orden , welche den S trauß en federh an del in B ahnen  leiten, die unseren 
südwestafrikanischen K olonien förderlich sein müssen.

W ie steht es aber m it den übrigen F ed ern?  W ie gesagt, da sind die 
M einungen  geteilt, aber dennoch läßt sich sagen, daß die Federn, w as die praktische 
S e ite  an lang t, den künstlichen B lum en die W age halten.

W ir fragen u n s  weiter: „ I s t  es dann sch ö n , Federn  zu trag en ?"  D ie 
F rag e  ist .schwer zu beantworten. „S ch ön " appelliert an das Geschmacksgesühl 
und darüber läß t sich bekanntlich nicht streiten. Aber dennoch können w ir vielleicht 
versuchen, einige leitende Gesichtspunkte aufzustellen. W ie wird denn der Mensch 
in urdenklichen Zeiten dazu gekommen sein, Federn a ls  Schmuck zu tra g e n ?  E r 
hat gesehen, daß sie den Vogel schmücken und hat gemeint: wenn sie dem  ein 
schönes Aussehen verleihen, so können sie dich ebensogut putzen; er hat sie 
angesteckt und —  „ein Schleier und ein F ed e rh u t, d as  steht dem Röschen gar 
zu g u t,"  heißt es schon in  dem alten S tud en ten  - S po ttliede. Und seien w ir 
doch einmal unparteiisch: eine D am e im E iskostüm , das schmucke Pelzbarettchen 
mit einem Hetzer- oder N ephuhnflügel geziert —  ist das nicht schön? O d er ein
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S tu tz  au s  den so einfach und doch so geschmackvoll gezeichneten B irkhuhnsedern, 
kann der nicht schön sein? O d er ein Fächer au s  T rappensedern , wie er m ir 
neulich in einer Leipziger Schmuckfederhandlung vorgelegt wurde —  ja der w ar 
schön in seiner einfachen Natürlichkeit, und ich hätte ihn am liebsten selbst gekauft, 
obgleich ich doch innerlich hätte ergrim m t sein müssen.

G anz anders stellt sich allerd ings die Sache beim T ragen  von ganzen 
Vogelbälgen oder Köpfen. W as  muß m an da fü r M onstra  sehen! Gestatten 
S ie , daß ich Ih n e n  einige Beispiele an füh re: da liegen in einem Leipziger S ch au ­
fenster sechs Vögel, zierlich auf ein S täbchen gereiht. D er Leib ist ein Kohlmeisen­
leib, die F lügel sind Finkenflügel und hinten ist ein Schwalbenschwanz eingeklebt.

D o rt steckt an einem H ute d as V orderteil eines kleinen S tra n d lä u fe rs , 
eines V ögelchens, das m an m it zu den zierlichsten rechnen kann. D ie A ugen­
höhlen sind weit aufgerissen, und große gelbe S perberaugen  eingefügt.

O d er dort fällt u n s  ein H u t durch seine ungeheuerliche F a o o n  auf. E r  
besteht a u s  einer ganzen M öve, ein V ogel, dem die N a tu r  solch anm utige G estalt, 
solch elegante Bew egungen verliehen hat. Aber wie sieht er hier a u s !  D er 
Kopf unnatürlich  nach hinten gebogen, die F lügel nach oben verrenkt und der 
Schw anz auseinander gespreizt! J a ,  meine verehrten H errschaften, d a s  ist nicht 
mehr schön! M a n  kanns allerdings auch schön finden und vor der Ästhetik 
rechtfertigen, wenn m an sich auf den, ich möchte sagen, rein künstlerischen S t a n d ­
punkt stellt. M a n  sagt: der H u t hat die und die F ax o n . D azu  brauche ich, 
um einen bestimmten Effekt zu erzielen, die und  die F o rm  des Aufputzes. O b  
ich nun  diese F orm  a u s  einer B lum e, oder a u s  einem B ande oder a u s  einem 
Vogel herstelle, das ist m ir ganz gleichgiltig. D er Vogel ist m ir dabei nicht 
V ogel, sondern einfach Ausputzmaterial. D en  S tand pu nk t giebt e s , aber auf 
ihn mögen sich die stellen, die in der N a tu r  noch keinen Vogel beobachtet haben. 
D er Vogelsreund und Kenner kann es gewiß nicht; und da mag unter dem Hute 
das niedlichste Gesicht hervorschauen, man wird doch imm er n u r nach dem Ungetüme 
sehen, das darüber th ron t und möchte hin, um die Sache auf dem Kopfe dort in 
O rd n u n g  bringen. Außerdem sind ja die M än n er überhaup t Feinde aller extremen 
und entstellenden M oden. A usnahm e: die G igerln.

W ir haben also gesehen, daß das T ragen  von Vogelsedern in beschränktem 
S in n e  praktisch und auch schön sein kann. N un, w as bedürfen w ir m ehr? W as  
zaudern w ir ,  u ns diesen Schmuck zu nutze zu machen? E bensogu t, wie 
jedes J a h r  M illionen von H ü hn ern , G änsen und E nten fü r die Menschen ihr 
Leben lassen müssen, um a ls  N ahrung  zu dienen, w arum  sollen nicht ebensogut 
andere Vögel der M o d e  geopfert werden? D er Mensch ist H err der Schöpfung! 
Also Tod den K o lib ris  und P arad iesvö ge ln , T od  den R eihern , S teißsüßen  und
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Bienenfressern und wie sie alle heißen! O b  sich w ohl ein derartiger Sch luß  
vor einer christlichen Ethik rechtfertigen lä ß t?  W oh l ist der Mensch der H err 
der Schöpfung und nim m t vermöge seiner In te llig enz  eine ganz besondere S te ll­
ung in  der N a tu r  ein. Um sein materielles Leben zu erhalten und dadurch 
R au m  zu erhalten für die B ethätigung  im geistigen Leben bedarf er der materiellen 
D inge, der Tiere m it inbegriffen, welche ihn in dieser W elt umgeben. E r  hat d as 
Recht und die Pflicht solche Objekte nach B edarf zu benutzen und aufzubrauchen. 
E r  darf also die T iere zur N ah rung  verwenden, er darf ihre K räfte ausnutzen 
u. s. w., er darfs a ls  Kulturmensch, der im Kampfe um s D asein steht, er darfs 
aber n u r ,  wenn w ahrhaft sittliche Zwecke m it seinem H andeln  verbunden sind. 
I m  übrigen hat er seine Herrlichkeit in der Beherrschung der ihn umgebenden 
W elt nicht in  hochmütiger Weise zu überschätzen, sondern er hat auch vor der 
N a tu r  achtungsvoll stillzustehen a ls  vor einem Werke der O ffenbarung . E r  h a t 
die N a tu r  a ls  ein g roßes, schönes G anzes anzusehen, daß er nicht unnötig  m it 
rau h e r H and  stören darf, und diese Pflicht w ird ihm um so schwerer aufs H erz 
fallen, wenn er sich bewußt ist, daß noch neben ihm Menschen sind, die sich gleich 
ihm  an  der N a tu r  erfreuen und erbauen wollen und denen er durch sein E in ­
greifen den G enuß verkümmert. I n  diesem Lichte betrachtet, werden w ir das 
T öten  ungezählter M engen von anm utigen V ögeln zum Zwecke einer launischen 
M ode, die doch im G runde genommen der Eitelkeit dient, gewiß nicht billigen können.

Doch ich will mich bei meinen theoretischen A usführungen  nicht länger 
aufhalten . Lassen sie u n s  unser Them a einm al mehr praktisch auffassen. W a s  
w ird  denn zu Modezwecken gesammelt? w ie  w irds gesammelt? w o w irds gesam­
m elt? D a  brauchte ich wiederum n u r einige Lierschützlerische F lu g b lä tte r  her­
zunehmen, von denen m ir eine große A nzahl zugegangen ist, und brauchte ihnen 
d a rau s  vorzulesen. I c h  könnte ihnen sagen, daß ein H änd ler in London einm al 
eine S en du ng  von 6 00 0  P arad iesvö ge ln , von 3 6 0 0 0 0  V ögeln verschiedenster 
A rt au s  O stindien  und  von 4 0 0 0 0 0  K o lib ris erhielt, daß bei einem anderen auf 
einm al 3 2 0 0 0  K olib ris, 8 0 0 0 0  W asservögel, 8 0 0 0 0 0  P a a r  Fittiche eingingen, 
daß in einem V ersteigernngsraum e in  L ondon in 4  M onaten  4 0 4 4 6 5  westindische 
und brasilianische und 3 5 6 3 8 9  ostindische Vogelbälge ausgeboten wurden, daneben 
noch Tausende von F asanen  und P arad iesvö ge ln  u. s. w. u. s. w. Ic h  kann 
aber fü r diese ungeheuren Z ah len  nicht einstehen und möchte sie in meinem V ortrage 
nicht a ls  Waffe gegen den Vogelmassenmord benutzen, da sich neben derartigen 
Aufzählungen in den betreffenden B lä tte rn  auch D inge finden, die der Wirklichkeit 
nicht entsprechen. Ich  erinnere n u r  an das Abbalgen der K olibris bei lebendigem 
Leibe, das durch alle F lu g b lä tte r geht und vorgenommen werden soll, „um den 
G lanz des G efieders tadellos zu erhalten." N u n , ich balge selbst, aber wenn
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ich einem K olibri bei lebendigem Leibe das F ell über die O h ren  ziehen sollte,
so w üßte ich wirklich nicht, wie ich d as anfangen sollte. Außerdem werden die
K o lib ris  m it dem B laserohre oder m it Vogeldunst geschossen, gelangen also schon 
to t in die H and  des S a m m le rs . D er G lanz des Gefieders soll erhalten bleiben! 
Welchen physiologischen oder chemischen Zusam m enhang möchte m an da wohl als 
Bew eis heranziehen? M ich erinnert die ganze Sache immer an unsern Fleischer, 
der früher, a ls  w ir noch auf dem Lande w ohnten, bei u n s  schlachtete. D e r  hatte
so seine eigenen Ansichten über das Schlachten. D a s  Abstechen, so meinte der
B iederm ann, thäte überhaupt nicht weh, aber schreien müsse das S ch w ein , sonst 
schmecke die W urst nicht, eine Ansicht, die übrigens noch vielfach auf dem Lande 
verbreitet ist. H eutzutage wird in den Schlachthäusern  jedes Stück Vieh durch 
einen Kopfschlag betäubt, ich denke aber, die Leberw urst schmeckt u n s  noch genau 
so gut, wie d am als, a ls  noch tüchtig geschrieen wurde.

F erner glaube ich, daß m an in jenen F lu g b lä tte rn  in  seinem Übereifer zu 
weit geht, wenn m an em pfiehlt, daß kein H err m it einer D am e spazieren gehen 
solle, die einen Vogel auf dem Kopfe habe, an heiraten dürfe m an gar nicht 
denken, ja  am besten wäre es, wenn sämtliche B rä u tig a m s  ihre federgeschmückten 
B räu te  fitzen ließen. D ie gute Absicht ist gewiß auch h ier nicht zu verkennen, 
aber m an macht doch durch solche Vorschläge die S ach e , um die es sich handelt, 
n u r  lächerlich und schadet dam it mehr, a ls  daß m an nützt.

Ich  will mich bemühen in meinen A usfüh rungen  ganz sachlich zu bleiben 
und will n u r  Z ah len  und Thatsachen b rin gen , fü r die ich voll eintreten kann. 
D r .  R e y  berichtet, (O rn ith . M onatsschr. 1878  x . 135) daß in einer Leipziger H a n d ­
lung zum Zwecke der Ausschmückung von D am enhüten etwa 3 2 0 0 0  K olibribälge, 
8 0 0 00 0  Stück H äute von T auchern , 3 0 0 0 0 0  P a a r  Schnepfenflügel, von denen 
das P a a r  m it fünf P fenn ig  bezahlt w urde, eingegangen seien. Derselbe Forscher 
erzählt, (O rn ith . M onatsschr. 1878 x . 7) daß eine einzige Leipziger F irm a , welche 
sich n u r nebenbei mit Federhandel beschäftigte, in einem J a h re  4 ^  M illionen  
Lerchenflügel (aus F inn land ), L P a a r  zu zwei P fenn igen , und nahezu 1 ^  M illionen  
Schneehuhnflügel zum Aufputz fü r D am enhüte verkauft habe, und daß ein anderer 
H än d ler, da die M ode sich von den M etallfarben  abgewendet habe, einen großen 
Posten Kolibribälge das Dutzend m it 50  P f . bezahlt habe. F erner erzählt m ir 
H err D r . R e y ,  daß er einmal in  einer Schmuckfederhandlung einen fast m annes­
hohen H aufen K o lib ris  vorgefunden habe. D ieser sei dann breit gemacht worden, 
so daß man förmlich in Kolibribälgen „herum gew atet" sei.

Von K o l ib r i s ^ )  w ar jetzt viel die Rede. W ir  kennen sie alle, diese „fliegenden
0 Diese und die im Nachstehenden aufgezählten Vogelarten liegen in Bälgen vor und 

werden unter erläuternden Bemerkungen vorgezeigt.
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Edelsteine", wie sie genannt w urden. D ie Forscher können g a r nicht genug erzählen 
von dem w underbaren G lanze ihres G efieders, beim D arausfallen  der T ropensonne 
und von den blitzartigen B ew egungen, welche diese winzigen V ögel au sfüh ren . 
G rade in  unserer „M onatsschrift"  haben ja öfter derartige Schilderungen a u s  
der F eder von P ro f . G ö r i n g  gestanden, der die K o lib ris au s  eigner Anschauung 
in S üdam erika kennen gelernt hat.

Nach den K o lib ris  sind gleich die P a r a d i e s v ö g e l  zu nennen, diese w under­
baren V ögel au s  N eugu inea , die schon seit Jah rh u n d erten  eingeführt w orden 
sind. Im m e r neue A rten dieser G a ttu ng  werden entdeckt und beschrieben, und 
m an trifft zuweilen auf F a rb e n  und F o rm e n , daß m an staunend still stehen und 
sich fragen möchte: wie ist es möglich, daß die N a tu r  so etw as W underbares 
hervorbringen kann!

J s t s  nicht schade, daß diese herrlichen Vögel in  ungezählten M assen jährlich 
von den E ingebornen getötet und und zu einem ganz verstümmelten Balge zu­
gerichtet werden, um so auf den M ark t zu gelangen?

V on anderen ausländischen V ögeln w ären noch zu nennen die G la n z s t a r e  
au s Afrika, die T r o  g o n a r t e n  au s  Südam erika u. s. w.

Ic h  weiß nicht, ob es Ih n e n  auch so geht, wie m ir, verehrte Anwesende, 
daß sie dem Exoten doch nicht das- Interesse zuwenden können, wie unseren 
inländischen Vögeln. S o  habe ich ganz besonders Gewicht d a rau f gelegt, ihnen 
auch V ertre ter unserer heimschen Vogelwelt vorzulegen, die das trau rige L os 
haben, im Schmuckfederhandel eine wichtige Rolle zu spielen. W enn ich mit 
den kostbarsten beginnen d a r f , so muß ich zunächst die R e i h e r  nennen, den 
g ro ß e n  S i l b e r r e i h e r  a ld a )  und den S e i d e n r e i h e r  (ducken.
Z-ai-2 6 t ta ) .  D ie A ufenthaltsorte dieser V ögel liegen im S ü d o ste n : in U ngarn , 
B u lg arien  und den D o nau länd ern . H ier finden die T iere in den ausgedehnten 
S een  und S üm pfen  die günstigsten Lebensbedingungen und siedeln sich kolonieen- 
weise an. Diese Brutplätze werden dann  von den Schmuckfederjägern öfter heim­
gesucht, denn die ^ iA - re tte s , die eigentümlich zerschlissenen Schulterfedern der 
R eiher, die den D am en  w ohl bekannt sein dürften, sind ein sehr gesuchter Artikel.

E in  sehr anschauliches B ild  von dem „abscheulichen, n u r  a u s  reiner G ew in n ­
sucht entspringenden Schm uckfeder-Naubhandwerk", wie e r 's  nenn t, giebt R e i s e r  
in seiner „ O rn i8  d a l e a n ie a ."  Ich  darf w ohl eine solche „ J a g d "  einm al kurz 
beschreiben. E ine A nzahl Schützen, von denen sich jeder m it der nötigen A nzahl 
P a tro n e n  versehen ha t, begiebt sich auf Kähnen nach der Reiherkolonie. D ie  
J ä g e r  werden verteilt, und n un  fällt der erste Schuß. D a  steigen dann die 
R eiher wolkenähnlich au s  dem R ohre a u f, umkreisen ängstlich ihre B rutplätze 
und werden dabei an s der Luft herabgeschossen. Nach hundert Schüssen w irb
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eine P ause  gemacht, um erst einm al die B eute zusammenzulesen. D a s  h a t des 
gefährlichen T e rra in s  wegen seine großen Schwierigkeiten, und n u r  die Vögel 
können ausgenommen w erden, die in nächster N ähe des Schützen niedergefallen sind, 
die andern  müssen liegen bleiben.

S o  w urden am 5. J u n i  1 8 9 0 , also zur B ru tz e it, m it 383  Schüssen 146 
Stück Reiher erleg t; am 6. J u n i  196 Stück und am 7. 99  Stück gefunden, 37 
gingen verloren.

D er H au tteil, an dem die Schmuckfedern sitzen, w ird dann  gleich abgezogen 
und getrocknet, während die K adaver allabendlich verscharrt werden. D ie A u s­
beute an Schmuckfedern nim m t sodann ihren  Weg nach P a r i s ,  denn diese S ta d t  
ist der M ittelpunkt fü r den inländischen Schmuckfederhandel, London fü r den 
ausländischen. E ine e r r e t t ?  b ring t dem ersten Verkäufer 8 — 10 G u ld en , eine 
A n n e t t e  1 G ulden.

W enn R e i s e r  von Ekel spricht, der ihn beim Anblick eines solchen wüsten 
M ordens ergriffen habe, so kann ich ihm das sehr gut nachfühlen, denn ich habe 
im vorigen S om m er einm al etw as Ähnliches erlebt, w enn auch in  ganz kleinem 
M aßstabe. Ich  befand mich auf der Kurischen N ehrung . D a s  bei Rossitten 
gelegene B ruch, das schon manchen seltenen Vogel zur Beobachtung gebracht und 
deshalb schon oft in  der ornithologischen L itte ra tu r E rw ähnung  gefunden hat, 
wird unter anderen auch von einer A nzahl Tauchern belebt. Nam entlich sind 
es der H a u b e n ta u c h e r  (O o lM id u s  o r ls tu tu s )  und der s c h w a rz h a ls ig e  T a u c h e r  
(O ol. n iA rio o lliL ), die dort ih r m unteres Wesen treiben. N u n  wurde ich von 
den D am en, die in  Rossitten zur Som merfrische weilten, gebeten, ihnen doch einige 
von den V ögeln zu schießen, dam it sie sich zur E rinn erun g  an ihren N eh ru n g s­
aufenthalt von den H äuten einen Pelzschmuck machen lassen könnten. D a s  klang 
ja sehr harm los , und ich w äre gewiß auch den B itten  nachgekommen. D a  w urden 
aber schon, ehe ich Zur A usfüh rung  meines P la n e s  kam, einige prächtige H auben ­
taucher erlegt, und a ls  ich nun  m it ansehen m ußte, wie bloß die Bauch- und 
B rusthäu te abgezogen w urden, um eingesalzen und getrocknet zu werden, und wie 
dann der ganze übrige Vogel m it dem herrlichen Gefieder und namentlich dem 
prächtigen Kopfschmuck in  die D üngerg rube w anderte, da sagte ich m ir: hier 
geschieht ein Unrecht, und bekam einen B egriff davon, wie ekelhaft es erst aussehen 
mag, wenn H underte von prächtigen R eihern in die E rde gescharrt werden, nachdem 
ihnen n u r ein kleiner H au tte il abgezogen worden ist. .

D urch v r .  F l oer icke, der mehrfach Reisen nach dem O sten  unternom m en 
hat, ist m ir übrigens d as , w as R e is e r  berichtet, schriftlich und mündlich bestätigt 
und ergänzt w orden. G enannter Forscher fand namentlich in U ngarn  das 
Reiherschießen noch in voller B lü te , während es in B u lg arien  seit dem R egierungs-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



7 6  I -  T h i e n e m a n n ,  Ueber den Massenmord der Vögel zu Mode- und Putzzwecken.

an tritte  des tierfreundlichen Fürsten  Ferd inand  zurückgegangen ist. A ls ein
H auptgebiet fü r den Federhandel bezeichnet F lo e r ic k e  ferner das türkische K lein­
asien, insbesondere den G olf von A lexandretta m it U m gebung, und aus seiner 
letzten Reise lernte er d as  S tädtchen Lenkoran am Südw estw inkel des Kaspischen 
M eeres a ls  M ittelpunkt des dortigen Schmuckfederunwesens kennen. E in  P r ä ­
p a ra to r , den er dort besuchte, hatte grade eine Bestellung auf 1 50 00  P a a r  
B ie n e n f r e s s e r  ü  2 0  Kopeken erhalten. Diese bunten V ögel, d ie , w as die 
F ärbu ng  an lang t, m it unserm E isvogel konkurrieren können, werden mit Leimruten 
gefangen und bündelweise auf den M ark t gebracht.

Gestatten sie n u n , daß ich Ih n e n  noch kurz einige eigne E rfahrungen  mitteile, 
die ich über unsern  Gegenstand in Leipzig gemacht habe. I c h  möchte sie bitten, 
mich einm al beim Besuch einer Schmuckfederhandlung zu begleiten. W a s  sehen 
w ir da a lle s?  Zunächst eine große Kiste voll S c h n e e a m m e r n , daneben eine eben­
solche angefüllt m it W e iß b in d e n k r e u z s c h n ä b e ln  untermischt m it D o m p s a f f e n ,  
S p e r l i n g e n ,  S p e c h te n  und anderen K leinvögeln. Diese Kiste zeigt u n s  recht 
deutlich, daß ich recht hatte, wenn ich oben sagte: alles, w as erbeutet w ird , w ird 
auf den M ark t gebracht. D er nächste große B ehälte r enthält S trand vö ge l. D a  
sehen w ir die so mannigfach gezeichneten K a m p f l ä u f e r ,  von denen keiner dem 
andern gleicht; ferner S t r a n d - u n d  W a s s e r l ä u f e r ,  (D r in g e n  und D o tu iM e n ) ,  
deren Beobachtung im Freileben fü r den Forscher so viel Reiz hat. A us der 
nächsten Kiste schimmerts u n s  weiß und mollig entgegen: es sind S c h n e e e u le n ­
bälge, die in ganz flüchtiger Weise von den K örpern  heruntergezogen oder vielmehr 
gerissen sind. Schade um  die prächtigen T iere! Z w ei große K a rto n s , die 
danebenstehen, enthalten ausschließlich S c h n e e h u h n -  und B i r k h u h n s lü g e l .  S e h r  
gesucht und in großer A nzahl vorhanden sind ferner T a u c h e r f e l l e ,  die im 
H andel einen besonderen N am en haben: O r6V 68.

D ie meisten S ach en , namentlich die kleineren V ögel, befinden sich alle in  
trau rigen  Zustande und können kaum noch dazu verwendet werden. S ie  sind 
viel zu b illig , a ls  daß sich der H ändler mit ihrer E rh a ltu n g  etwa große M ühe 
gäbe. W enn sie die M ode wieder einmal verlangt, so werden sie eben neu geschafft. 
Doch genug! W a s  geschieht denn alles, um dem geschilderten Unwesen zu steuern? 
O  sehr viel! D a  entfalten T ie r-  und Vogelschutzvereine ihre T hätigkeit, da hat 
sich im J a h r e  1891 der „Deutsche B und  zur Bekämpfung des Vogelmassenmordes 
für Modezwecke" gebildet, dem viele F rau e n  angehören j da werden Kongresse 
abgehalten und Petitionen  an die gesetzgebenden Körperschaften gerichtet, da hat 
jedes Land seine besonderen vogelschützlerischen Gesetze und Bestim mungen u. s. w. 
E s  ist gut, daß so viel gethan wird. O b 's  aber genügt? W ir wollen der Kürze 
der Z eit wegen nicht näher darauf eingehen, wollen es überhaup t einmal dahin-
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gestellt sein lassen, wie weit die Polizei im stände ist wirksamen Vogelschutz zu 
treiben. D a s  möchte ich Ih n e n  aber doch Zurufen, verehrte Anwesende: „D er 
Schutzm ann rettet unsere Vögel gewiß nicht!" N ein , die H ilfe m uß au s  unserm 
In n e rn  selbst kommen. W ir müssen die Vögel mehr kennen, m ehr lieben lernen. 
D ie N a tu r  m it ihren lieblichen Geschöpfen darf u n s  nicht ein Buch m it sieben 
S iegeln  sein, an  dem w ir teilnam los vorübergehen, die krasse U nkenntnis in 
Bezug auf Vogelkunde m uß mehr au s  dem Volke schwinden, wozu jeder an  seinem 
Teile mitwirken soll. W enn in der Hinsicht m ehr geschieht, dann  braucht m an 
nicht noch besonders Vogelschutz Zu predigen, nein, dann folgt er ganz von selbst, 
und dann kommt vielleicht auch einmal eine Z e it, wo m an verw undert und ent­
rüstet den Kopf schütteln wird über d a s , wovon ich Ih n e n  heute ein schwaches 
B ild  zu geben versucht habe: —  über den V ogelm assenm ord ' zu M ode- und 
Putzzwecken.

J a c o b i  von W a n g e l i n ,  Einige Bemerkungen zu dem Ergebnisse rc. 77

Einige Bemerkungen zu dem Ergebnisse des internationalen 
Wogetschuhkongresses in Air-en-Urovence.

Von Regierungs- und Forstrat J a c o b i  von W a n g e l i n .

D er von v r .  O h l s e n  von  C a p r a r o l a  auf dem im November v. I .  Zu 
Aix-en-Provence abgehaltenen in ternationalen  ornithologischen Kongresse gehaltene 
V o rtra g , welcher in  N o. 2 unserer M onatsschrift (1898  S .  37) wiedergegeben 
ist, veran laß t mich zu einigen Bem erkungen, die ich am besten m  der F orm  eines 
kurzen Aufsatzes in  dieser M onatsschrift niederlegen möchte. E s  möchte sonst 
scheinen, a ls  wenn die Ansicht der V ereinsleitung sich in allen P unkten  mit 
der des H errn  D r .  O h l s e n  deckte. D ies ist ja unbedingt in den H au p t­
punkten der F a ll. D a s  Z iel, welches der V erein erreichen w ill, ist dasselbe wie 
d a s , welches sein V ertreter auf dem Kongresse erreichen w ill, aber in  einigen 
Punkten, besonders bezüglich des W eges, auf dem das Z iel erreicht werden soll, 
bin ich und die anderen M itg lieder des V orstandes unseres V ereins doch anderer Ansicht.

Zunächst kann ich den A usfüh rungen  des R edners auf dem Gebiete des 
Jagdrechtes nicht unbedingt folgen. E s  wird die römische A nschauung, „welche 
auch in unserer Gesetzgebung fast allgemein angenom men is t" , a ls  die richtigste 
bezeichnet. D a s  W o rt „unsere" könnte n un  bei den auf dem Gebiete der J a g d ­
gesetzgebung nicht völlig bewanderten verehrlichen B ereinsm itg liedern  die Auffassung 
erwecken, a ls  ob diese Rechtsanschauung auch in  unserem deutschen V aterlande 
die B asis der Jagdgesetzgebung bilde. D em  ist indessen nicht so. Nach Römischem 
Rechte w ar die J a g d , wie richtig ausgeführt ist, ein Recht der natürlichen F re i­
heit; m ith in  w ar ein jeder zur A usübung  derselben an sich berechtigt und n u r
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